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Amtliche BMunmachMgeL.
Bett FamUienvüttrstützllüg.

Nach den gesetzlichen Bestimmungen sind bisher von der
Gewährung von Familicnunterstützu .igen ausgeschlossen die
Familien derjenigen Mannschaften , die in Erfüllung ihrer
aktiven Dienstpflicht sich befinden . Nach einem neuen Mi¬
nisterialerlass sollen nun in Zukunft auch anspruchsberech
ngt >ein , die Eheftaucn und die ehelichen und den ehelich
ge,etzlich gleichsrehenden Kinder unter 15 Jahren , sowie die
unehelichen Kinder derjenigen Mannschaften , die umeit
ihre aktive Dienstpflicht erfüllen.

Etwaige nach den bisherigen Bestimmungen abgewic-
jene Anträge , welche nach dem neuen Erlasse jedoch jetzt zur
Anweisung gelangen können , sind deshalb wieder zur Bor¬
lage zu bringen.

St . Goarshausen , den 15. Februar 1915.
Der Vorsitzende des Kreisausschustes.

_ Berg,.  Geheimer Regierungsrat.
An die Herren Bürgermeister des Kreises!

Nach § 11 der Bekanntmachung über die Regelung des
Verkehrs von Brotgetreide und Mehl vom 25 . Januar 1915
muffen Bttihlen , Bäcker , Konditoren und Händler , welche
von der ihnen , im § 4 Absatz 4 der Bekanntmachung zuae-

beschränkten Lieferung bezw . Verbackung von
^ceh ! Gebrauch machen , über die kingetretenen Veränder¬
ungen ihrer Bestände Anzeige erstatten . Diese Anzeigen
sind i-ach der dlussiihrungs -Aiiweisung zu § 11 am 1., 10.
unb 20 . ,eden Monats , erstmalig am 10 . Februar , an den
Gememdevorstand zu erstatten . Sie erhalten hiermit Auf-
trag Anordnung zu treffen und dafür Sorge zu tragen , daß
die Anzeigen pünktlich erstattet werden . Die einaeganaenen
Beranderungsanzeigen sind mir zum 3 ., l3 . und 23 . jeden
Monats ernzureichen . Bei der erstmaligen Vorlage zum
13. ä . Mts . sind auch die Anzeigen über die Bestände am
l . (vebruar 1915 mitvorzulegen . Um die Richtigkeit der

Beranderu igsanzcigen der Bäcker usw . nachprüsen zu kön¬
nen , wollen <Lie anordnen , daß die Müller in der Berän-
dcrungsanzeige Nachweisen , an wen sie das Mehl geliefert
haben und die Bäcker bei zugekommenem Mehl anqeben
von >l>em sie es bezogen haben.

St . Goarshausen , den 15. Februar 1915.
Der Königliche Laadrat.

_ Berg,  Geheimer Regierungsrat

besondere die Verteilung von Mehl an Bäcker und Kondi¬
toren übertragen . Dieselben haben darüber zu wachen,
daß von Händlern und Handelsmühlen nur soviel Mehl
abgegeben wird , als dieselben nach § 4e vorgenannter Bun-
dksratsvcrordnung veräußern dürfen , bezw . soweit deren
vorhandene Bestände reichen . Auch Mehl darf nur gegen
Mehlscheine , welche vom Bürgermeister anszuoeben sind,
abgegeben werden.

Sind diese Bestände aufgebracht , so darf Mehl nur noch
von Bäckern abgegeben werden . Die Abgabe von Brot und
Mehl seitens der Bäcker ist innerhalb der Bundesratsvcr-
ordnung vom 25 . 1. und der auf Grund derselben vom
Kreisausschuß erlassenen Verordnung vom 8 . 2. 14 durch
Brot und Mehlscheine zu regeln . Die Bürgermeister ha-
den darüber zu Dachen , daß Brot und Mehl nur innerhalb
der in dieser Verordnung gezogenen Grenze abgegeben
wlld .̂ Die Bäcker haben ihren vierwöchentlichen Bedarf
an Mehl bei den Ortsbürgermeistein anzumelden , die ihnen
Mehlscheine verabfolgen werden . Zunächst sind diese ans
die Händler der betr . Gemeinde , wo noch Mehl lagert , aus-
zustellen . Reicht dieses Mehl nicht, so ist die noch fehlende
Menge an Mehl für die Gemeinde beim Kreisausschuß an-
zumelden , der daraufhin der betr . Gemeinde eine Anwei¬
sung auf Mehlentnahme bei einer Stelle , wo solche vor-
hanoen ist , erteilen wird . Die Bürgermeister sind dafür
verantwortlich , daß nicht mehr wie 1500 Gramm Mehl pro
Kopf ber Bevölkerung pro Woche insgesamt verausgabt
wird . Dre Bürgermeister haben am Ende jeden Monats,
critmalig am 1. März hierher mitzuteilen , wieviel Mehl
ne auf vorhandene Bestände bei Händlern angewiesen haben

St . Goarshausen , den 13 . Februar 1915.
Der Vorsitzende des Kreisausschufles.

Berg,  Geheimer Regierungsrat.

Für die ^ äirifllcbung verantwortlich:
Eduard Schicket tu Oberlahnstet» 53 , Zlhriavz.

_ Die Gemeindebehörden des Kreises ersuche ich, den
Händlern und Handelsmühlen , sowie den weiter in Betracht
kommenden Personen hiervon Kenntnis zu geben.

St . Goarshausen , den 17 . Februar 1915.
Der Vorsitzende dos Kreis -Ausschusses:

_ _ __ _ _ Berg,  Geheimer Regierungsrat.

An die Ortspolizeibehörden des Kreises!
Nach eingeholter Entscheidung des Herrn Ministers des

Innern kann das Verfüttern von Hafer an Gemeindebullen
nicht gestattet werden.

St . Goarshausen , den 12. Februar 1915.
Der Königliche Landrat.

_ _ _ _ Be r g , Geheimer Regierungsrat.
An sämtliche Gemeinden des Kreises!

e Aus Grund des § 35 der Bundesratsverordnnng vom
25 . Januar . 1915 wird den Gemeinden hiermit die Reae-
lunc, oes Verbrauchs der Vorräte in ihrer Gemeinde , ins-

Es wird hierniir darauf hingewiesen , daß sämtlichen
Herren Bürgermeistern des Kreises die Verteilung von

Bäcker und Konditoren übertragen worden ist.
Sämtliche diesbezügliche Anträge sind deshalb an den Drt <*=

„u dichten.
St . Goarshausen , den 16 . Februar 1915.

Der Vorsitzende des Kreisausschusfes:
. . _Be rg , Geheimer Regierungsrat.

Ans Grund des § 14 der Bundesratsverordnung vom
25 . Januar 1915 betreffend die Regelung des Verkehrs mit
Brotgetreide und Mehl wird hiermit angeordnet , daß von
heute ab die beschlagnahmte , im Kreise vorhandenen Bor¬
räte an Weizen -, Roggen -, Hafer - und Gerstenmehl in das
Eigentum des Kreises St . Goarshausen übergehen . Aus-
genommen hiervon sind diejenigen Vorräte , die nach § 4
Absatz 4a den Unternehmern landwirtschaftlicher Betriebe
zur Befriedigung des eigenen Bedarfes überlasten werden.

Außer gegen Anweisung des Ortsbürgermeisters zur
Abgabe an Bäcker für Brotbereitung darf von jetzt ab weder
von den Mühlen , noch von den Händlern Mehl abgegeben
werden , auch dürfen die Händler und Handelsmühlen die
in ^ 4v der Bundesratsverordnung bezeichnet Menge von
^Mehl^nich^ mehr frei , d. h . ohne Anweisung veräußern

An die Gemeindebehörden des Kreises!
Den Genieindebehörden des Kreises werden die Auffor¬

derungen ans Uebertragnng der in ihren (Gemeinden be¬
findlichen Bestände an Roggen und Weizen an die Krieqs-
Getreidegesellschast m . b. H. durch den Kommissionär hie
landwirtschaftliche Zentral -Darlehnskaffc zu Frankfurt am
Main setzt zugehen.

Ich beauftrage Sie daher , sofort nach Empfang dieser
Aufforderung durch die bereits gebildete Kommiffion von
sachverständigen (Ortsgerichtsschöffen usw.) , sofern noch
nicht geschehen , feststellen zu taffen , welche Gesamtmengen
und Arten von Brotgetreide den Unternehmern landwirt¬
schaftlicher Betriebe gemäß § 4 Absatz 4a der Buudesrats-
vcrordnung vom 25 . Januar zur Ernährung ihrer Ange¬
hörigen zu belassen sind . Dabei sind zunächst sämtliche im
Besitz der betr . Landwirte befindlichen Mengen von Mehl
zur Brotbereitung , auch unter 2 Zentner ' (Weizen - und
Roggen,nehl ) anzurechneii , und den Landwirten zu belas¬
sen, wobei für 1 Kilogramni Brotgetreide 750 Gramm
Mehl zu rechnen sind . Soweit das Mehl bei den einzelnen
Besitzern nicht ausreicht , ist ihnen das nötige Quantum
Brotgetreide zu belasten , sodaß jeder Landwirt pro Monat
9 Kilogramm Brotgetreide bezw . wenn Mehl vorhanden,
abzüglich des betr . Onantums behält.

St . Goarshausen , den 17. Februar 1915.
Der Vorsitzende des Kreis -Ausschusses:

_ _ Berg,  Geheimer Regierungsrat.

Calais«ad Dsoer.

(Nachdruck verboten .)

?Ete die Mitrailleuse aus nächster
ÜLh et  der Jäger warf die Arme empor
Md brach wie ein getroffenes Wild zusammen , über ihn
«eg ging der Sturm und überflutete die kleine Schar der
Arteidrger , die in der Sturmflut der Preußen ver-
lawandw Me ein ohnmächtiger Nachen in den orkan-
gepeitschten Wogen des Ozeans.

^ -preußischen Jäger zusammen-
firoft , entrang sich den bleichen Lippen Jeannes ein furcht-

einer Üblichen Kraftanstrengung
mtntz sie sich den Händen ihre » VaterS und flog die
Trepp « hinunter , daß Herr de Parmentier kaum zu folgenVermochte.

Drunten im Zimmer lag Frau de Parmentier auf
dun Divan und hatte ihr Haupt in die Arme gepreßt.
Als Jeamre in das Gemach stürzte , erhob sie das bleiche
Antlitz . »Jeannel rief sie. . Wie siehst du aus ? — *

mi * , Mutter — ich muß hinaus . . .*
-I " den Park ? ! Bist du wahnsinnig ? Das Gefecht

itz noch nicht zu Ende . . .»
, . . . I » muß hinaus - er ist tot — er ist gefallen ! Oh.
labt mich zu ,bm — ich will mit ihm « erben . . ."

Sie tank in die Knie , rang die Arme verzweiflungs-
voll empor und schluchzte auf . als sollte ihr das Herz zer-
t- nngen.
«« . fc' 8l3S te  um Gottes willen ! Was ist ge-
tchehen? Die Mtern bemühten sich, die wahnsinnig Er-

^^ lhwichtigen . Weinend lag sie in den Armen
E ut * r V plötzlich fuhr sie empor . . Hört ihr nichts ?!« » hat an die Dur OMinrhta*As hat an die ? ür gepocht?

^ .s - Du täuschest dich. Jeanne . - Gott sei gelobt , das
Vefecht scheint zu Ende zu sein oder bat ,'ich weiter ent-

Man Hort kein Schießen , kein Schreien mehr . . .•
®r rnO mic5 >*öa  ihr , es klopft schon wieder ! —

Auch dir Atem hörten jetzt deutlich ein schwaches
Pochen an ber Tür . Dann flüsterte -eine röchelnde
Stimm «: . Jeanne - öffne ! — Ob Jeanne - Jeanne -
notft - etnntal dich sehen . . .* Herr de Parmentier eilte
m  Tur und öffnete sie. Eii,e blutige Gestalt lag auf den
Stufen , sich halb emporrichtend . . Viktor . . . litt

^Ja . ich — es ist vorüber . . . Jeanne . .
Diese starrte ihn mit großen Augen an . . Auch du -

auch du — flüsterte sie mit fahlen Lippen.
.Ich flerbe . Jeanne . Ich hatte Sie so lieb — so lieb.

Jeanne . ein einziges Mal sage mir . daß du mich nichtmehr haßt . . .
Herr de Parnientier richtete den Schwerverwundeten

empor , der dre Arme nach dem jungen Mädchen aus.
streckte. Jeanne ergriff seine Hand und preßte sie an die
Lwpen . . Lebe wobl . Viktor ! Ich haste dich nicht . . .
lebe wohl — o. du bist glücklicher als ich . . “

»Glücklich jetzt — ja. da ich deine Verzeihung habe.
Grüß meinen Vater : sag' ihm . wie ich gestorben bin —
für dich — für das Vaterland - lebe wohl . . /

Er brach zusammen . Sanft legte ihn Herr de
Parmentier nieder . Seine Gattin suchte das wieder hervor,
quellende Blut zu stillen, während ihr Gatte forteilte , um
Hilfe herbe,znholen . Jeanne blickte eine Weile mit
dusteren Augen auf den Verwundeten nieder . Dann ent-
fernte sie sich langsam . Ihre Mutter rief ste. Aber sie
gmg tiefer hinein in den Park , ohne auf den Ruf der
Mutter zu achten.

Nach einiger Keil kehrte Herr de Parmentier mit zwei
Dienern zuruck, welche den ichwerverwundeten Offizier in
das Turmgemach trugen.

»Wo ist Jeanne ?' fragte Herr de Parmentier.
.I » weiß es nicht. Sie bat sich entfernt . Sie

vermochte wohl den traurigen Anblick nicht mehr zu er.tragen.

-L.ah uns sie suchen. Sie erschien mir so seltsam.
Das Gefecht ist zu Ende . D,e Pursten sind im Besitz
der Ltadt und des Schl off cs. Die Unsrigen ziehen sich

Die beiden am Aermclkanal gelegenen feindlichen Städte
und Dover lenken gegenwürtiq in erhMem Maße

me eunmerrwmlml aus |ug.
toette liegenden Ealais ist vor einiger Zeit ein gcrnzes Ge¬
schwader ^ deutscher Zeppeline erschienen und hat bomben
abgeworfen , während dem englischen Hafen vonDvvcr deut¬
sche Unterseeboote einen überraschenden Besuch nbgestattet
haben . Ealais liegt im französischen Departement Pas -de
Calais an der schmälsten Stelle des Aermelkanals . der
Frankreich von England trennt , und hat etwa 60 006 Ein¬
wohner . Es gehörte einst zu den Grafschaften Beulognc
und Flandeni . Graf Balduin IV . von Flandern vervoll¬
ständigte im Jahre 997 die bereits vorhandenen Befesiignn-
gen , 1230 wurde es noch stärker befestigt , und im Jahre
1303 trat es dem Hansabunde bei. Im Jahre 13-17 wurde
cs vom König Eduard HI . von England nach elfnwnatiaer
Belagerung und tapferer Verteidigung erobert nud blwb
im Besitze Englands bis zum Jahre 1558 , wo es als letzte
aller englischen Besitzungen in Frankreich der Herzog Fran¬
cois von Guise einnahm . Seitdem bildete das Gebiet der
Stadt , Calaisis genannt , oder  die alte Grafschaft O"e mit

eisig nach « üben zurück. Ah. es ist alles so gekomme, ' ,
wie ich geahnt habe. Und all ' das Blut ist oergeblici,
oergoffen worden , all ' die Zerstörung vergeblich ! Wohin
gmg Jeanne ?"

»Dort , in den Parkst
be? dar » Wo das Gefeckft am heftigsten wütete?

Bleib hier bei Viktor . Henriette . Ich werde sehen, daßich Jeanne finde ."
^ . Er brauchte nicht weit zu geben , um Jeannr zu
finden . Wenige Schritte nur — da lag fie regungslos —
ben>u6tt °8 zusammengebrochen , als sei auch sie vor, einem
feindlichen Geschoß getroffen . Ihre Arme umklarnmetten
die leblose Gestalt eine « preußischen Jäqeroffiziers , ihr
Antlitz ruhte auf seiner furchtbar zerschossenen Brust

17. Kapitel.
. Agathe war zum Hospitak geworden . Das S « .
fecht hatte gerade aus dem Hof und in dem Park am
heftigsten gewütet und die zahlreicbsten Opfet gefordert.
Im Park begrub man die Gefallenen in einem große«
Massengrab , die VermLndeten brachte man in den Säle«
und Zimmem des Schlaffes unter . In langen Reih««
lagen fie auf Sttoh und Decken gebettet da , die blond¬
lockigen deutschen Jäger , mit den wetterharten Gesichter«
und den blauen Augen , die schwarzlockigen dunkeläugigen
Sobne des Südens Frankreichs , in den gelblichen &e*
Mtern den melancholischen Zug deS LeidenS , in den
dunllen Augen du stumme Bitte um Hille . Die preusffchen
Arzte und L"»arettgehilsen waren Tag Und Nackt tätig,
dennoch hatten sie die ttaurtge Arbeit nicht SU bervältige«
vermomi , wenn ihnen nickt französische Arzte urld Frauen
und Mädchen auS Chatillon und der ÜMaegerid tut
Sette gestanden hätten , die auf Anregung viadcnn«
de llarmentiers sich zur Psiege der Verwundeten «rvoten
hatten.

(Fortsetzung folgt.)
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der angrenzenden Grafschaft Gnines unter dem Namen
Pays reconquis (wiedererobertesLand) eine eigene Unter-
ftatthalterschaft der Picardie . Die Zitadelle wurde im
Jahre 1561 erbaut. Zwar wurde Calais im Jahre 1596
von den Spaniern unter Erzherzog Albrecht von Oesterreich
erobert , doch mußten es die Sf anier zwei Jahre später im
Frieden zu Pervins znrttckgeben. Auf der Höhe von Ca¬
lais wurde am 21. Oktober 1639 die großef, ani)d)e Silber¬
flotte durch den holländischen Admiral Tromp fast voll¬
ständig vernichtet, so daß von den 67 spanischen Schissen
nur 1>->entkamen, während Iromp nur ein einziges Schiff
verlor . Calais ist sehr stark befestigtu d durch eine Zi¬
tadel e and detachierte Forts zu einer Festung ersten Ran¬
ges geniacht worden. Es zerfällt in die eigentliche oder alte
Stadt mit durchaus flämischem Charakter und die außer¬
halb der Mauer gelegene ehemalige Vorstadt St . Pierre les
Calais , die setzt über drei Viertel der ganzen Stadt ans¬
macht. Zn den bemerkenswertesten Bauwerken gehören die
gvthische Kathedrale Notre-Dame mit sehr hohem Turm,
der alte Palast des englischen Kö igs Eduard 111., das
Rathaus mit dem daneben stehenden alten Turm und eine
Marmorsäule zum Andenken an die Rückkehr des französi¬
schen Königs Ludwig XVIII . am 24. A; ril 1814. Calais
ist eine bedeutende Industriestadt, u. d die Industrie , die
gegen 20 000 Arbeiter beschäftigt, erstreckt sich auf Seiden-,
Baumwoll - und Spitzenfabrikation, Leineweberei, Ma-
schinenbau, Znckerfabrikation und Schiffbau. Auch bedeu¬
tende Hochseefischerei wird betrieben. Der Hafen, auch zur
Zeit der Ebbe selbst für große Schiffe zugänglich, ist durch
zwei Srei dämme geschützt, durch mehrere Forts verteidigt,
mit drei Leuchttürmen versehen und ist in neuerer Zeit be¬
deutend vergrößert worden.

Calais gegenüber, nur 3314 Kilometer entfernt, liegt
d,e englische Hafenstadt Dover mit etwa 45 000 Einwoh¬
nern . Dover ist eine sehr alte Stadt , ^-chon im Altertum
war hier das römische Castell Dubrai , das als uneinnehm¬
bar galt ; von Sachsen und Normannen wurden später die
Befestigungenverstärkt, u. noch heute ist Dover ein Brenn¬
punkt des militärischen Interesses, da sein Hafen eine ganze
Kriegsflotte aufzunehmen und ihr Schutz zu bieten vermag.
Außerdem führen von Dover aus fünf Kabel nach Frank¬
reich, die von der französischen und englischen Regierung ge¬
meinsam betrieben werden. Mit der Anlage der neuen Be¬
festigungen der Stadt wurde begonnen, als die Landung
Napoleons I . von Boulogne aus drohte; im Jahre 1897
wurde der Ausbau zu einem modernen Kriegshafen in An¬
griff genommen und im wesentlichen 1909 vollendet. Aust
einem schroffen Felsen steht die Zitadelle (Castle), die im
Westen und Südwesten von Höhen beherrscht wird und mit
Wällen und Gräben, angeblich bombenfesten Magazinen,
die jedoch unseren 42-Zentimetergeschützen wohl kaum
standhalten werden, Mauertürmen, Batterien und Kase¬
matten versehen ist. Ein vom König Heinrich II . erbauter
28 Meter hoher Turm gewährt eine schöne Aussicht auf die
Stadt und über das Meer bis Calais . Die Stadt Dover
liegt am Ansgange des romantischen, von Kreidefelsen um¬
schlossenen Tales des Donr . Handel und Industrie sind
unbedeutend, dagegen ist Dover bekannt wegen seiner See¬
bäder, auch ist es einer der. oeiucbtosten

«svrtHt» utio Ostende . Erwähnenswerte Bauten sind
das schöne gvthische Stadthaus , die beiden altertümlichen
Kirchen St . Mary u. Old St . James , die Reste einer alten
Benedektiuerabtei, sowie das Seemannshaus . Neben der
strategischen Bedeutung als Schlüssel Englands ist es der
stetig wachsende Schiffahrtsverkehr, der Dover seine Bedeu¬
tung verleiht. Mehrfache Seeschlachten haben schon bei Do¬
ver stattgefnnden. Die bedeutendste war eine Schlacht ge¬
gen die Holländer unter deren Admiral Tromp am 29.
Mar 1652, welche die Reihe schwerer Zusammenstöße zwi¬
schen den beiden seefahrenden Nationen England und Hol¬
land eröffnete, die so lange um die Vorherrschaft auf dem
Meere gerungen haben. Bis heute ist es den Engländern
gelungen, diese Vorherrschaft zu behaupten, hoffentlich ist
aber die Zeit nicht mehr allzu fern, da England aufgehört
hat, die alleinige „Beherrscherin der Meere" zu sein. (K.A.)
QKm&ßsssmsKMMBm

Bon den KrieMrWltze».
Der ücmfdic SugesOeridjt.

WTB . (Amtlich. ) Großes Hauptquartier,
17. Febr., vorm. Offenbar veranlaßt durch unsere großen
Erfolge im Osten unternahmen Engländer und Franzosen
gester: und in der vergangenen Nacht besonders hartnäckige
Angrisse. Die Engländer verloren nach gescheiterten Ver¬
suchen ihre am 14. Februar verlorenen Stellungen wieder»
zuaewinnen, erneut 4 Offiziere und 174 Mann . Nordöst-
lkch Reims wurden feindliche Angriffe abgcwiessa. 2 Of-
flziere und 179 Mann blieben in unfern Händen. Beson¬
ders starke Vorstöße richteten sich gegen unsere Linie in der
Champagne, die öfter zu erbittertenNahkämpsenführten.

Abgesehen von einzelnen kurzen Abschnitten, in die der
Feind kingedrunaen ist, und um die der Kamvf andauert,
wurden die feindlichen Angriffe überall lckgewiesen. Et¬
wa 390 Franzosen wurden gefangen genommen.

In den Argo-nnen setzten wir unsere Offensive fort, er¬
oberten Terle der feindlichen Hauptstellung, machten 350
Gepangene und eroberten 2 Gebirgsgejchiitze und 7 Maschi¬
nengewehre. Auch im Preisterwald, nördlich Toul, sind
kleine Erfolge zu verzeichnen. Dabei wurden 2 Maschi¬
nengewehre erbeutet. '

Bon der Grenze des Reichslandes nichts neues.
Nördlich der Memel sind unsere Trupoen dem überall

geworfenen Gegner in Richtung Trmroggr« über die
Grenze gefolgt. In dem Waldgebiet östlich Augustow fin¬
de:, wr vlelen Steilen noch Berfolgungskämpfe statt. Die
von Lonsha nach Kalno vorgegangcne russische Kolonne ist
geschlagen.

. 700 Gefangene, 6 Maschsuengewehre
Itelen tn unsere Hände. Ebenso wurde eine feindliche Ab¬

teilung bei Grajewo aus Ossowiecz zurückgeworsen. In der
gewonnenen Front Plozk-Raziosh in Polen nördlich der
Weichsel scheinen sich hartnäckige Kämpfe zu entwickeln.

Aus Polen südlich der Weichsel nichts neues.
Oberste Heeresleitung.

Der österreichisch ungarische Tagesverich
Kolomea erobert.

Wien,  17. Febr. (Wolff-Tel.) Amtlich wird verlant-
bart unter dem 17. Februar , mittags: Nach zweitägigem
Kampf wurde gestern spät nachmittags Kolomea genommen.
In dem südlich der Stadt bei Kluczow-Wkmyczy: seit dcm
15. Februar andauernden Kam) f machten die Russen sicht¬
lich große Anstrengungen, die Stadt zu behausen . Zahl¬
reiche Berstärkiingen wurden von ihnen herangeführt. Hef¬
tige Gegenangriffe auf » sere vordringenden Truppen
mußten beiderseits der Straße mehrmals znrückgeschlagen
werden, wobei durch gute eigene Artilleriewirkung dem
Feinde große Verluste beigebracht wurden. Um 5 Uhr nach¬
mittags gelang es durch einen allgemeinen Angriff, den
Gegner ans seiner letzten Stell » g vor der Stadl zu wer¬
fen und in einem Zuge mit den Fliehenden Kolomea Zn
erreichen. Die Zerstörung der Prnthbrücke wurde verhin¬
dert, die Stadt von den fliehenden Russen gesäubert und be¬
setzt. 2000 Gefangene, mehrere Maschinengewehre und 2
Geschütze fielen in unsere Hände.

Im Karpathenabschnitt bis in die Gegend Wysckow
dauern die Kämpfe mit großer Hartnäckigkeit an. Weitere
4040 Gefangene sind eingebracht.

An der Front in Russisch-Polen und Westgalizien war
nur Geschützkampf im Gange.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabs,
v. H ö f e r , Feldmarschalleutnant.

frankreick.
Wankelmütige französischeRlhtsMlhnny.

In zweiter Instanz sämtliche deutschen Aerzte u. Sanitäts¬
soldaten freigesprochen.

Berlin,  17 . Febr. (Tel. Ctr . Bln .) Das zweite
Kriegsgericht des Miltärgouvernements Paris hat sämt¬
liche deutsche Aerzte und Sanitätssoldaten des Lazaretts
Lizy-sur-Ourque, die des Diebstahls und der Plünderung
angeklagt und zu mehreren Jahren Gefängnis verurteilt
worden waren, freigesprochen.

Das Laugtal franzosenrein.
G e n f , 17. Febr. (Tel . Ctr. Bln .) Es wird bekannt,

daß die Franzosen alle Dörfer des Laugtals geräumt
haben. Verwundete berichten, daß die französischen Ver¬
luste in den Vogesenkämpfen sehr groß gewesen seien. Auch
im Laugtal hätten die Deutschen die Offensive ergriffen.

Enqianb.
Englische Dampferverluste.

<TliD wetbei , Dc » rilstlitzhc Kvyleuvamp-
fer „Dulwich", der von Hüll nach Rouen unterwegs war
ist gestern abend um 6 llhr 20 Meilen nordwestlich von Le
Havre von einem deutschen Unterseeboot anqeschossenworden.

Von der Besatzung werden 22 vermißt. Der Dampfer
„Dulwich" sank nach 20 Minuten.

Der englische Dampfer „Wavelet" (2992 Tonnen), der
am Samstag im Kanal nnterging und von dem es hieß, er
lei durch den Sturm beschädigt worden, ist— wie die eug-
Uichen Blätter jetzt erklären — auf eine Mine gelaufen.
Es ist jedoch auch nicht unmöglich, daß der Dampfer einem
Unterseeboot zum Opfer fiel. (Fr . Ztg.)

®ercr.a!'ftrn[ifö(’ Fischdann fer „Endevour" mit 21
Mann Besatzung, darunter der Fischereidirektor Danevig
wird vermißt.

Russische Eingeständnisse.
k» 7̂ ^ ? ' lö - Febr. Russische Blätter führen aus, daß
für die nächste Zeit Kämpfe von weittragender Bedeutung
zu emiarten seien. Die „Nowoje Wremja" teilt mit, daß
die Deutschen an einer Reihe von Punkten die russischen
Stellungen vor Warschau durchbrochen haben.

flnötre Höd-t,
Der griechisch-türkische Zwischenfall beigelrgt.

WTB . (Nichtamtl.) K o n sta n t i n op e l , 17. Febr.
Meldung des Kaiserl. Kgl. Wiener Korrespondenz-Bure¬
aus : Der griechisch-türkische Zwische. fall ist endgültig er¬
ledigt. Der Polizeidirektor besuchte heute nachmittag den
griechischen Geschäftsträgerund sprach ihm sein Bedauern
aus. Morgen wird eine amtlicheBekanntmachung erscheinen
Angriff der österreichisch-ungarischen Flotte auf Antioari.

M a i l a n d . l7 . Febr . (Tel. Ctr . Bln.) Nach einem
Telegramm aus Cetinje sind gestern früh ein österreichischer
Torpedojager und 2 Torpedoboote in den mo. tenegrini-
schen Hasen Antivari eingelanfen und haben die von der
französischen Flotte mit Waren versorgten Schuppen der
Gesellschaft Antioari beschosten. Auch ei.' montenegrinisches
Segelschiff sei beschosten worden.

Der Dreiverband blockiert den bulgarischen Hafen
Dedeagatsch.

K o n sta n t i n o p e l , 17. Febr. (Tel. Ctr . Bln .) Der
Bericht über die Blockierung des bulgarischen Hafens De¬
deagatsch durch englische und französische Schiffe wird vom
„ <anin " bestätigt. Die verbündeten Flotten treten so auf,
als ob Bulgarien sich im Kriegszustand mit dem Dreiver'
band befände; sie lasten kein Schiff hinein, das Lebensmittel
geladen hat, weil diese für Deutschland und Oesterreich-
Ungarn bestimmt sein könnten.

General Botha gegen Dcutsch-Siidwsst.
A m ste r d a m , 17. Febr. (Tel. Ctr . Btn .) Ans Dur¬

ban wird gemeldet, daß General Botha in der Wallfischbai
eingetrvffen ist, um den Befehl über die Tätigkeit gegen
Deiitsch-^ iidn estasrika zu übernchn en.

Aufklärungsarbeit in Spanien.
M a d r i d , 17. Febr. (Tel . Ctr. Bln .) In ga z Nord-

spanten wurden in den letzten Tagen in verschiedenen Or¬
ten Besprechungen abgehalten, in denen die Vmaeichichte
des Krieges beleuchtet und der Bevölkerung dirgetaa
wurde, in welcher Weise die Zentralmächte von Dreiver¬
band iu den Krieg gedrängt wurden. Die Stimm mg, be¬
sonders in Nordspanien, ist in besonderem Maste deutsch¬
freundlich. Mehrfach ist es zu Kundgebungen gegen Frank¬
reich»nd England gekommen.

Dem rtz.üuds Amrum aa die Bereüugm
Laoten.

Berlin,  17 . Febr. (Nichtamtl. Wolff-Tel.) In der
gestern abend dem amerikanischen Botschafter übergebenen
deutschen Erwiderung heißt es:

Dis Österlich deutsche Regierung hat die Mitteilung
der Regierung der Bereinigten St raten in dem Geists des

i gleichen Wohlwollens und der gleichen Freundsrhcht ge¬
prüft, voi welchem ihr diese Mitteilung diktiert wschien.
Tie deutsche Regierung weiß sich mit der Regierung derBer-
einigten Staaten darin eins, daß es für beide T -ile >m
hohen Maße erwünscht ist, Mißverständnisse zu verhüten,
die sich aus den von der deutschen Admiralität an ickündig-
ten Maß rahmen ergeben könnten, und dem Eintritt von
Ereignissen vorzubengen, die die zwischen den beid n Regie¬
rungen bisher in so glücklicher Weise bestehenden freund-
schastlichen Beziehungen zu ttübcn vermöchten. Die deut¬
sche Regierung glaubt, für diese Versicherung bei der Regie¬
rung der Bereinigten Staaten umsomehr aus ein volles
Verständnis rechnen zu dürfen, als das von der deutschen
Admiralität angekündigte Vorgehen in keiner Weise gegen
den legitimen Handel und die legitime Schiffahrt der Ncu-
tralcn gerichtet ist, sondern lediglich eine durch Deutsch¬
lands Lebensinteresten erzwugene Gegenwehr gegen die
völkerrechtswidrige Seekriegssührung Englands d 'rstellt.

In der Note heitßt es u. a. weiter: Die Neutralen haben
die völkerrechtswidrigeUnterbindung ihres Handels « il
Deutschland nicht zu verhindern vermocht, m meri-
kainische Regierung hat zwar, wie Deutschland anerkennt,
gegen das englische Verfahren Protest erbaben.
Protest und der Proteste der übrigen neutralen Regierun¬
gen hat England sich von dem eingcschlagenen Verfahren
nicht abbringen lasten.

England dagegen wird unter Duldung der neutralen
Regierungen auch mit solchen Waren versorgt, die stets und
unzweifelhast als Konterbande gelten. Die deutsche Re¬
giere g glaubt insbesondere und mit dem größ en Nach¬
druck darauf Hinweisen zu müsten, daß ein aus viele hundert
Millionen geschätzter Waffenhandel amerikanischerLiefer¬
anten mit Deutschlands Feinden besteht.

t Nach sechs Monaten der Geduld
und des Wartens

sieht die deutsche Regierung sich genötigt, die mörderisch»
Art der Seekriegsührung Englands , mit scharfen GeM »-
maßnahmen zu erwidern. Sie verttaut, daß dis Neutra¬
len, die sich bisher den so nachteiligen Folgen des englischen
Hungerkrieges stillschweigendoder protestierend unterwar¬
fen Deutschland gegenüber kein geringeres Matz von Duld¬
samkeit zeigen werden, umsomehr als die deutsche Regierung
gewillt ist, zum Schutz der neuttalen Schiffahrt sogar in
dem Scckriegsgebiet alles zu tun, was sich mit dev Durch¬
führung ihres Zweckes irgendwie vereinbart. Die deutsche
Regierung ist bereit, mit der amerikanischen jede Maßnah¬
me in ernsthafteste Erwägung zu ziehen, die geeignet sein
könnte, die legittme Schiffahrt der Neutralen im Kriegsge-
biet sicherzustellen.

Alle diese Bemühungen werden jedoch erheblich er¬
schwert

1. durch den Mißbrauch der neuttalen Flagge durch die
englischen Handelsschiffe, und

2. durch den Konterbandehandelder neuttalen Handels¬
schiffs. insbesondere mit Kriegsmaterial.

Die britische Regierung wäre in der Lage, die deutschen
Maßnahmen illusorisch zu machen, wenn ihre Handelsflotte
bei dem Mißbrauch neuttaler Flaggen verharrt, und die
neuttalen Schiffe nicht anderweitig in zweifelloser Weise
gekennzeichnet werden. Deutsch! « d muß aber seine Maß¬
nahmen unter allen Umständen wirksam machen. In der
Erwart,mg , daß amerikanische Vorstellungen England pm'
Achtung der amenkanischenFlaggeveranlassen werden, sind
die Befehlshaber der deutschen Unterseeboote, wie bereits
in der Note vom 4. Februar zum Ausdruck gebracht worden
ist, angewiesen, Gewalttätigkeiten gegen amerikanische Han¬
delsschiffe zu unterlassen, soweit sie als solche erkennbar
sind. Um allen Folgen der Verwechslung — allerdings
nicht auch der Minengefahr — zu begegnen, empfiehlt die
deutsche Regierung den Vereinigten Staaten , ihre mit sried-
lichcr Ladung befrachteten, den englischen Seekriegsscharp
platz berührenden Schisse durch Konvoierunz kenntlich zu
machen.

Mene ne Nüchrimen.
Der Kaiser in Berlin.

WTB . (Amtlich.) Berlin,  18 . Febr . Der Kaiser
ist zu kurzem Aufenthalt in Berlin eingetroffen.

Die Siegesbotschaft des Kaisers.
WTB . (Nichtamtl.) Königsberg,  17 . Febr . Heute

nachmittag ist bei dem hiesige.: Oberpräsidium folgend^
Telegramm des Kaisers eingetrossen:

„Die Russen vernichtend geschlagen. Unser liebes Ost¬
preußen vom Feinde frei. Wilhelm.

Auszeichnung des Generalftabschess.
WTB . B e r l i n , 17. Febr. Seine Majestät dcr Kaiser'

hat . Epes des Gcneralstabes des Feldheeres, General
der Infanterie v. Falkenhayn, in Anerkennung seiner Ber-



Lahnsteiner Tageblatt . Kretsblott für den Kreis Zt. Goarshausrn
dieiiste um den Sieg in Masuren den Orden Pour le
inärite verliehen.

Verbot der Einfuhr und Durchfuhr aus Feindesland.
Berlin,  16 . Febr. Gegen England und Frankreich

richtet sich ein neuer Erlaß des ttcenhskanzlers: Nachdem
diese Länder die Einfuhr deutscher Erzeugnisse untersagt
haben, hat als Wiedervergeltung der Reichskanzler jetzt die
Ei . - und Durchfuhr der wichtigsten Boden- und Gewerbs-
erzengnisse sowohl aus den beiden Reichen als auch ihren
Kolonien nachDeutschland mit sofortiger Wirkung verboten.
Das Berbot erstrectt sich namentlich auf frische Schnittblu¬
men, Weine in Flaschen, Fässern oder Kesielwagese,Schaum¬
weine, Seiden, Spitzen und Spitzenstoffe, Kleider, Putz-
waren, Parfümerien, Films , Schreibfedern, photographi¬
sche Platten und Zigarettenpapier. Wie diese Liste ergibt,
trifft die Maßregel in erster Linie den französischen Export.
Allei .i die französische Rohseidenaussuhrüber die deutsche
Grenze betrug jährlich etwa 20 Millionen Mk., an Weinen i
bezog Deutschland aus Frankreich jährlich 35 bis 40 Mil¬
lionen Liter, an Schaumwein jährlich über 1 Million
Flaschen.

Alkoholverbot für Militärpersoncn in den Marken.
WTB. (Nichtamtlich.) Berlin,  15 . Febr. Das :

Oberkommandoin den Marken erläßt folgende Bekannt- !
machung:

„Da die vielfachen Warnungen und Aufklärungen durch
die Behörden und die Presie nicht den nötigen Erfolg ge¬
habt haben, bestinime ich hiermit aufgrund des Paragra¬
phen 9b des Gesetzes über den Belagerungszustand vorn 4.
Juni 1851 für das Gebiet der Stadt Berlin u.id der Pro¬
vinz Brandenburg:

In Gast- und Schankwirtschaften darf an Militärper¬
sonen aller Dienstgrade in Uniform Alkohol in Form von
Branntwein, Likören, Rum, Arrac, Kognak oder aus diesen
Stoffen bereitete Getränke nicht verabreicht werden, weder
auf eigene Bestellung noch auf Beranlasfung anderer Per¬
sonen.

Diese Bestimmung tritt am 19. Februar 1915 in Kraft.
Zuwiderhandlungen werden mit Gefängnis bis zu einem
Jahr bestraft oder haben die Schließung der Wirtschaft zur
Folge.

Artillerie zur Attacke.
(Eine Erinnerung an den Durchbruch von Brzeziny.)

Ern im Osten kämpfender Offizier gibt folgende einge¬
hende Schilderung von einem Heldenstück unserer Garde-
Feldarüllerie bei dem berühmten Durchbruch der Litzmaun-
schen Division in Russisch-Polen. Es heißt da: „Der Durch¬
bruch der Infanterie der 3. Garde-Jnfanterie -Division
fand in der Nacht vom 23. zum 24. November statt. Die
gesamte Artillerie wurde dem Befehl des Generals von
Schweinitz, Kommandeurs der 3. Garde-Feldartillerie-Bri-
gadc, unterstellt; ein Bataillon eines Reserve-Jnfanterie-
Regiments wurde der Artillerie zugeteilt. Eine wahr¬
haft üble Situation für den Grafen. „Bogel friß oder
stirb" hieß es für ihn. Und so formierte der Graf am 24.
November eine eigenartige Schlachtordnung. Am Süd¬
ausgang von Borrowo stand eine Feldartillerie mit der
Front auf Karpin, also nach Süden , eine Batterie mit der
Front auf Bnkowice(Front nach Westen), eine Batterie mit
der Front auf Stare Nowe (Front nach Osten). Diese Ab¬
teilung deckte den Rücken. Sämtliche Bagagen standen eng >
zusammengefahren bei Borrowo. Am Nordausgang von
Borrowo entwickelte der Graf seine gesamte übrige Ar¬
tillerie, schwere und leichte Haubitzen, schwere und leichte
Kanonen gegen den anr Bahndamm Galkow her angreifen¬
den Feind. Eine Kanonade begann, die jedes Artillerie¬
herz höher schlagen ließ, wie wir sie noch nie erlebt hatten,
so glänzend wurde das Feuer von der obcrsteir Führung ge¬
leitet. Nun griff das Bataillon — es war stark zusammen¬
geschmolzen— den mit Maschinengewehren und starken
Schützenlinien besetzten Bahndamm an. Die Feldbatterien,
die bisher den Rücken bedeckt hatten, griffen jetzt hier in den
Jnfanteriekampf helfend ein. Was nutzte es, hier mußte
Feldartillcrie attackieren, um der schwachen Infanterie zu
helfen; die zweite Batterie des 6. Garde-Feldartillerie-Re-
giinents ging im Galopp 400 Meter südlich des heißum¬
strittenen Bahndammes vor der eigenen Infanterie in
Stellung und übergoß die tapfer kämpfenden Kirgisen am
Bahndamm mit einem Bleihagel; was half es, manches
Pferd stürzte beim Auffahren tot zusammen, mancher bra¬
ve Fahrer plumpste vom Pferd, beide Zugführer wurden
verwundet; aber der Feind räumte den Bahndamm; nun
säuberte die Batterie den Bahndamm weiter westlich, nahm
die Front nach Nordwesten auf, und hinter der feuernden
zogen am Waldrand entlang die Bagagen, die Kolonnen.
Die Batterie sorgte dafür, daß kein Kopf sich über dem
Bahndamm zeigte. Das Bataillon , das den Bahndamm
gestürmt hatte, entwickelte sich jetzt nach Westen gegen Gal¬
kow, die Batterie hielt den Waldrand unter Feuer, und die
endlos langen Kolonnen zogen jetzt nach Brzeziny, dessen
Weg jetzt blutig gesäubert war. In der Nacht vom 24. zum
25. kamen die Batterien dort an. Die Begrüßung am 25.
früh zwischen Exzellenz Litzmann und dem Grafen Schwei¬
nitz erinnerte ans Altpatriarchalische. Mit Tränen in
den Augen dankte der Divisionstommandeur dem tapferen
General, der das Unmögliche möglich gemacht hatte."

Derb aber wahr
sagt zu den Maßnahmen zur Sicherung unserer Ernährung
der freist Reichstagsabgeordnete Gothein: Es ist eine allen
Aerzten bekannte Tatsache, daß die meisten Menschen mehr
essen, als ihnen zuträglich ist, daß weit mehr Krankheiten
von zu vielem, als von zu wenigem Essen kommen. Ein
Vielfraß wird nicht geboren, sondern erzogen, heißt̂ es im
Sprichwort. Hier muß die Selbsterziehung in allen Schich¬
ten des Volkes einsetzen, denn in allen wird gesündigt. Die
Aufgabe aller Parteien und ihrer Presse ist es, den Men¬
schen klar zu machen: In dieser Zeit hat jeder die ver¬
dammte Pflicht und Schuldigkeit, nicht mehr zu essen, als
er zur Erhaltung seiner Körperkräfte nötig hat. Wer sich
plumpsatt ißt, wer sich den Wanst vollschlägt, der verrät
sein Vaterland.

Das Schwein ist als Konsument der schärfste Konkur¬
rent des Menschen. Es gibt große Gebiete in den Vereinig-
ten Staaten , in denen die Schweine fast ausschließlich mit
Mais gefüttert werden, während dort der Mais gleichzeitig
das Hauptnahrungsmittel der Menschen ist. Auch bei uns
ist der Getreidekonfum der Schweine außerordentlich groß.
Bor dem Kriege wurden etwa ein Zwanzigstel unserer Rog-
genernte, >->unserer Gerstenernte und % der eingeführten
Gersten.:d des eingeführten Maises an die Schweine ver¬
füttert. So wurden jährlich etwa V2 Million Tonnen Rog¬
gen, annähernd 3 Millionen Tonnen Gerste und fast eine
Million Tön. :en Mais von den Schweinen verzehrt. Mit
dem Ausbruch des Krieges mußten wir auf die Einfuhr von
Getreide fast völlig verzichten. Das bedeutet für uns u . a.
einen jährlicher, Ausfall von 3 Millionen Tonnen Gerste
und I Million Tonnen Mais . Man hatte nun erwartet,
daß dieser Ausfall notwendigerweiseeine Verminderung
unseres Schweinebestandes zur Folge haben würde. Aber
dies war nicht der Falt . Wir hatten bei Ausbruch des Krie¬
ges rund 25 Millionen Schweine und haben auch heute
rioch etwa ebeusoviele. Da nun auch die anderen für
Schweine in Betracht kommeudenFuttermittelwährend des
Krieges knapper sind als vorher, müssen ungeheure Men¬
gen Roggen den Schweinen geopfert worden sein. Wenn
vor dcm Kriege monatlich etwa 50 000 Tonnen Roggen u.
250 000 Tonnen eingeführte Gerste und Mais an Schweine
verfüttert wurden, so dürften im August, Septernber und
Oktober v. IS . monatlich mindestens je 300 OOO Tonnen
Roggen verfüttert worden sein. Was das bedeutet, kann
man sich daran klar machen, daß die gesanite Bevölkerung
des Deutschen Reiches monatlich etwa 600 OOO Tonnen
Roggen verzehrt. Während die Menschen monatlich etwa
9 Kilogramm Roggen pro Kopf konsumierte.,, fraßen die
Schweine monatlich mindestens 12  Kilogramm pro Kopf
unserer Bevölkerung. Und das zu einer Zeit, wo streng¬
stes Haushalten mit Brotgetreide ein Gebot der Selbster¬
haltung für das deutsche Htolk war ! Mit dem Berbot des
Bersütterns von Brotgetreide, das am 4. Novemberv. Js.
in Kraft trat, dürfte der Roggenko.isum der Schrveiue zroar
erheblich zurückgegangen sein, aber die Tatsache, daß die
Zahl der Schlachtungen seitdem nicht wesentlich zugenom-
mcn hat, zwingt zu der Annahme, daß noch nach Erlaß des
Verbots die Schweine vielleicht ebensoviel pro Kopf verzehrt
haben wie die Menschen. Dabei ist der Schweinefleisch¬
ertrag aus dcm verfütterten Getreide recht gering. Der
Landwirt rechnet im allgemeinen damit, daß 5 Gewichts¬
teile Getreide l Gewichtsteil Schweinefleisch ergeben. Die¬
selbe Menge von 9 Kilogramm Roggen, die den Monats-
verbrauch eines Menschen darstellt, liefert also nur 1,8
Kilogramm Schweinefleisch. Ei .:e schleunige eingreifende
Verminderung unseres Schweinebcftandes ist daher dring¬
lichst geboten. Regierungen und Städte sind bereits be¬
müht, uns durch Ankauf und Schlachtung von Schweinen j
diesem Ziele näher zu bringen. Aber darüber hinaus müs¬
sen auch unsere Hausfrauen drrrch Einkauf von Dauer¬
ware die Nachfrage der Schlächter nach Schweinen steigern.
In Friedenszeiten bedeutet ein erhöhter Verbrauch von
Schweinefleisch lediglich eine Verminderung unseres
Schweinebestandes. Heute bedeutet er zugleich die Erfül¬
lung einer vaterländischen Pflicht: Die Vermehrung des
zum menschlichen Verbrauch verfügbaren Getreidevorrates!

Dr . R . Kuczynski,
Direktor des Statist . Anctes der Stadt Berlin-Schönebcrg.

Niedetlahnstein, dc» 18. Februa r.
(!) Lakezum Einsalzen vonFleisch . 2 Llc.

Wasser, V2 Pfund Salz , V3 Kaffeelöffel Salpeter, 1 Stück-
j chen Kandiszucker, alles zusammen wird tüchtig gekocht Und
j kalt über das Fleisch gegosie. ORstnz''n <ma „• !0

bis 14 Tage, kleine Zungen 5 Tage, kleine Stücke Schweine¬
fleisch 14 Tage, kleine Schinken4, große 6 Wochen Uegen.

Braubachs den 18. Februar.
(!) Vortrag.  Gestern abend fand im „Rhei.rtal"

ein Vortrag bett. Volksernährung im Kriege statt. Herr
Pfarrer Dietz von Nastätten richtete an etwa 150 Zuhörer
(Herren und Damen) beherzigenswerte und aufklärende
Worte, die auf fruchtbaren Boden fallen mögen. Gegen 10
Uhr war die Versammlung zu Ende.

Zn der in unserer Nr. 35 gebrachten Notiz, „ist der
Feldwebelleutnant Offizier?" werden wir um Aufnahme
folgender Zeilen gebten.

Noch den näheren Anführungen durste wohl kei.i Zwei¬
fel bestehen, daß der Feldwebelleutnant zu den Offizieren
gehört.

Der Feldwebelleutnant gehört nicht zu den Unterofsi-
zicre.i mit Portagen , der nur mit gewissen Funktionen der
Offiziere betraut ist, sondern er ist Offizier. Er bezieht Ge¬
halt und nicht wie in der Entscheidung angegeben ist, Sold
oder Löhnung.

Die durch Kab.-Ord. vom 29. 12.87 genehmigte Kriegs¬
besoldungsvorschrift— Armee-B.-Bl. S 217 — bestimmt:

Die Feldwebel-Leutnants gehören zu den Subaltern-
ofsizieren im Range der Leutnants, hinter denen sie ran¬
gieren. Auf sie finden sinngemäß alle ans die Offiziere
bezüglichen gesetzlichen und sonstigen Vorschriften Anwen¬
dung. Ausgenommen hiervon sind nur die Beftimmu..gen
über die Ehrengerichte und über die Wahl der Offiziere,
und sollen Feldwebel-Leutnants an den Ehrengerichten
und der Offizierswahl weder teilnehinen noch ihnen unter¬
worfen sein.

Die Feldwebel-Leutnants erhalten die Gebührnisfe ei¬
nes Leutnants.

Diese Anordnung des obersten Kriegsherrn ist durch
Erlaß des stellvertr. Kriegsministers vom 27. 10. 14 neu¬
erdings in Erinnerung gebracht. Nach einem erst jüngst
erfolgten Erlaß können die Feldwebel-Leutnants , wenn
ihnen die Führung einer Kompagnie übertragen wurde,
mit Srrasgewalt beauftragt werden; ein Unteroffizier kann
nie Strafgewalt haben. Die Feldwebel-Leutnants sind
auch im Sinne Art. I 4 der Anlage zum M.-Str .-G.-B.
Subalternoffizier. Daß die Feldwebel-Leutnants Offiziere
sind, ergibt sich unzweideutig aus Artikel 20 des Müjiär-
Hinterbliebenen-Gesetzes vom 17. 8. 07 a Nr. 2, b Nr. 3
und besonders letzter Absatz2. Es findet daher bei der
Pfändung des Gesetzes eines Feldwebel-Leutnants § 850
Ziff 8 Anwendung.

Etngefaadt.
(Für dice Lpatte übernimmt die Schaftleilunq dem P>,biilnm
gegenüber keine Berantworlunu. n>e er dem Fih»l e i î h der

Ferm nach. Äuüeinauderleyu», cu venörUichen cd verletzenden
Inhalts siild von der Aufnahme auŝ eiü losten.»

Niederlahn  st ein , den 18. Februar.
k .g.  Kriegsbrot und Brotpreis. Erlaube mir die An¬

frage, warum hier das 4 Pfund -Äriegsorot neunzrg Psg^
also mehr kostet als cm allen anderen Orten des Kreises?
Die „Cobl. Polksztg."bringt ein Enrgesandt, das auch hier
manches Familienoberhaupt interessieren dürfte. Es lautet:

„Gegenwärtig wird das Pfund Roggenbrot mit 25
Psg. bezahlt. Das ist bedeutend höher, als es im Verhält¬
nis zum Mehl- und Getreidepreis vor dem Kriege kostete.
Wenn ein Psd. Roggenbrot 25 Psg. kostet, kosten hundert
Kilo danach 50 Mark. Die Spannung zwischen Brot - und
Getreidepreis betrug in friedlichen Jahren höchstens ll
für 100 Kilo. Da der Roggenpreis sich jetzt auf 22 Ji für
IOO Kilo stellt, so wäre der normale Brotpreis 33 Ji  oder
16—17 Pfg . für das Psd. Roggenbrot. Ein Laib von drei
Pfund müßte demnach rund fünfzig Pfg. kosten u,rd nicht
sünfundsiebzig Pfg. Die Brotpreife haben demnach eine
Höhe, die einen Roggenpreis von 390 Ji  für die Tonne
voraussetzt oder 170 Ji  mehr, als der geltende Höchstpreis
beträgt.

Was nützt es also, Höchstpreise für Mehl und Getreide
festzusetzen, wenn nicht auch Höchstpreise für Brot festge¬
setzt werden?"

Vielleicht ist es auch zulässig, mit Mederlahnsteiner Brot¬
marken seinen jeweiligen Brotbedarf in Oberlahnsrein oder
anderswo zu decken. Jedenfalls rnuß es der Einwohner¬
schaft möglich gemacht werden, das ihr zukonunende Brot
da zu kaufen, wo es am billigsten ist. Die Herren Bäcker
würden dann aus ihrem Verhalten schon die nötigen Kon¬
sequenzen ziehen. Um eine diesbezügliche Auskn. st wäre
ich sehr dankbar. Einer für Kiele.

Ms ÖUiäl UM
Oberlahnftein, den 18. Februar.

(!) Mehlabgabe.  Unser Kreis-Ausschuß hat
den einzelnen Gemeinden die Verteilung des Mehles an
Bäcker und Konditoren übertragen und da die hierüber er¬
lassene Bekanntmachung in heutiger Nurnmer für jeden
Kreiseinwohner von großem Interesse ist, machen wir noch¬
mals besonders darauf aufmerksam.

(?) Ackerland gratis!  Unsere Stadt stellt In¬
teressenten die ihr gehörigen Grundstücke auf „Spitalskopf"
und „Erinelstein" zur Bebauung kostenlos zur Verfügung.
Siehe diesbezügliche Bekanntmachung.

Neue Fibel.  Mit Beginn des neuen Schul-
zahres ist, wie die Abteilung für Kirchen- und Schulwesen
der König!. Regierung in Wiesbaden bekannt gibt, an
den ihr unterstellten Schulen im ganzen Regierungsbezirk
mit Ausnahme von Frankfurt a. M. eine neue Fibel in Ge¬
brauch zu nehnme. Diese Fibel ist herausgegebenvon der
Lesebuchkommissiondes „Allg. Lehrerverems im Regier¬
ungsbezirk Wiesbaden". Die Fibel mit bunten Bildern
kostet gebunden 1 <<S.  Da die Herstellung der Fibel durch
die Kriegszeit etwas verlangsamt wird, ist der Versand
erst Ende April zu erwarten.

Bra uba ch, den 18. Februar.
Wir werden um Aufnahme folgender Zeilen gebeten:

Wiederum sind die Bäcker mit Brok- und Brötchcnpreise auf-
geschlagen. Es ist auffallend, daß gerade in der« kleinen
Städtchen Braubach immer die höchsten Preise gezahlt wer¬
den müssen. Es wird den Bäckern empfohlen, sich über die
in Rüdesheim und der Großstadt Frankfurt geltenden Brot¬
preise zu informieren. In Rüdesheim kostet ein 3y 2 Pfund-
Brot 65 Psg. und die Brötchen3 Pfg . das Stück, in der
Großstadt Frankfurt kostet ein 4 Pfund -Brot 80 Pfg. Al¬
lerdings ist in diesen beiden Städten die Festsetzung der
Brotpreise durch den Magistrat erfolgt. Es muß sich sta-
gen, weshalb dies hier nicht auch geschehen kann. Die
Not der Zeit erfordert im Interesse der Bevölkerung drin¬
gend diese Maßnahme, damit jede willkürliche Preissteige¬
rung ausgeschlossen wird. Einer für Biele.

l>«r freist»rum so knochcnbildenden Kalksalzen macht öf Oetker *
mit Alilrli geko ht zu einem Oer beste»

KäbriniUel für
Kinder u; d Schwächliche.

In Paketen zu 15, 30 und 60 Pfg., überall 55U h.a'o<n



Bollidtk.
®m Schützagraba semmer gseffa
Ond fjent so «schwätzt von allerhand;
3) c oi hol g'raucht. d'r ander g'-ffa.
Der dritt Hot d' Zeitung en d'r Hand.
Denn d' Zeitung kannm'r net vermifsa
Kommts au zu ons a bißls spät:
M r muaß doch mendestens au wissa
Was en d'r Hoeniet vor sich geht. '
»er Hefi onb fê t : "Potz Donnderwetter!

wrro m'r 's aber siedich heiß.
beL  ® en8 ttmcb  emm -r netter,

les i eba schwarz auf weiß:

D'r Deitschland toila,» r ' d r Franzmann ond d'r Brit'
S - mornet dees wär leicht zu machen, '
WeilS grad so schön lag' en d'r Ritt '.
Rußland bekäm' de östlich Hälfte
Frankreich kriegt - net bloß 's Elsaß z' rück
England kriegt d Nord ond d' Ouseeküste-
Sogar d'r Belgier kriegt a Stück. '
D'r Kriag müeß domit enda,
§ "d dodrauf spiß die G'sch.cht sich, »a:
Sanvon  d 'r Kan' oer.chwenda.
Tonst gab s jo schließlich doch ko, Ruah.
Deitschland sei's H er , v o n ga nz E u r o p a.
Jetzt werd s vortoilt noch rechts ond lenks
Englands Verstand trel' an sei' -teste. —'
Potz Blrtz.' Dees «'fallt m'r jetzt, des Dengs!"
Do hot e'r Ka»le 's Wort ergriffa
Zu folgender Erläuterong:

’I  H " > « “ » « «T»PO.ö höchstens— Herzerweiterona ."

« . ynst - iner Tageblatt . Nrelsblatt wr den ttrek .

Statt jeder besonderen Anzeige.

ROWk
»erben gut und billigst gestocht«,

' "k *> Kor « . Ä erg weg II.
Karte genügt.

Mann  mein guter Vater, unlieber Schwag^ und SSSfaS

Sungcr

, Schloffergehilfe
sinket dauernde Beschäftigung

Ir. Ernst Theis
thberlnhnstein.

^vsss dessen
nach längerem , sebveren Qeiden , im Alter von TaWn
C* durch den Erap,ang dei bl  ä 'ä

In tiefer Trauer:
Auguste Neesen geh. Terheggen.

Josef Neesen, Leutnant d. Res. z. Zt. im Felde.

Gesucht sofort ein

6t«ii-eiiiiiiidche«
Ivon 8 11  und 2 4 Nhr.

mailet  15.

Oberiah nsteln, den 17. Februar 1915.

vro Beeidigung findet statt Sonntag naofcmlttatf3 Uhr u u
Strasse 12 aus. Das Exequienamt ist Mon4 mo" 6?/4 üJ ? *

2 tüchtige
Lchneidergesellkn
nl 2 Rützmiidche»

sofort gesuchr.
3em Schütz. Niederlahnstelo.

Emserstraße 35.

«in Wort über deutsche Frauenkleidung.
***■ Bei den neuen, in Deutschland ent-

standrnen Moden bemerken wir vor
allen, ein Weiterwerden der Röcke, wäh¬
rend die Taillen dos Allzulose meistens
verloren haben. Sie sind statt dessen
halbanliegend und zeigen d e auf un¬
serer Borlage betonie Panzerform, wo.
durch die Körperlinien nur leicht betont
weroen. Bei nebenstehender Abbildung
wnrde die Taille aus stahlblauemVe
lours -Chiffon gearbeitet und mit schöner
dunkelblauer Sou -achenäherei verziert.
Dem in dunkelblauem Tüll gehaltenen,
gereihten Ueberrock sind am Rand- stahl¬
blaue Holzperlena>gesetzt. Au» gleichem
Tüll sind auch die dreifach gepufften
Aermel. bei denen jede Puffe mit Holz¬
perlen abschließt, und « us den seitlich
bogischen Ausschnitten der Taille kommt >
fbentoU« Tüll hervor Der untere Rock
ist. wie die Bluse, aus stahlblauem Be-
louer Ehisfon gefcrligt. Das hübsche
Kleid kann von jeder Dame mit o>i,r«tlfii.=bculi.«v; jr B̂CHkU*. a . .. . mU  v »se

. . « nes Favorrtschnittrs selber a arbeitet
»erden , der unter Nr. 575l in 44. 46, 48, 50. 52, 54 cm haltet

2ZZ & . T m - 125 " « » » °» j
_i

ÄMsWH.
. . . bie liebeooaen Beweise herzlicher Teilnahme
»E dem Hiuscheiden unserer »u» in Golt ruhenden lieben
Schwester, Tanke und Schwägerin, Fräulein

Alleinstehend» Dame sucht per
l . März eine Wohnung . 3
Zimmer und Küche, parterre oder
i . Etage Offerten Milhelm-
llratze 51a , 2 Stiegen.

Katharina Hang
füv die vielen Kranzspenden, den Stiftern der hl. Messen
imsern tiefgefühltesten Dank. " '

Die trauemdeu Hinterbliebene».
Gbrrlahttstri « u. Honucf . den 18. Februar 1915.

Nachruf.
Wiederum müssen wir unsere Mitglieder

von dem Avleven eines Sangesbrudcrs. der dem
inaktiven Acre ne angehörle. in Kenntnis setzen, indem
Herr Schneidermeister

Nr. v7»L.

lk ' i - lra : Srstl

den Heldentod fürs Vaterland gestorben ist Er ist bereits
das vierte Mitglied, das unser Verein in diesem Kriege
verloren bat und auch er zog ebenso fröhlich wie die
Anderen hmauS in den Kampf, aus dem er nun in unsere
.Sa .igrrlust nicht mehr zurückkehren kann. Wir werden

semen Namen in Ehren halten.

Awz», us tu Berlufilistu
für den Kreis St Goarshausen.

Reseroe»Iufanterie-Regiment Nr. 235.
Joief Keffel-N '.derlabnnein, veiwunoek.

Pionier -Regiment Rr . 25, Mainz
W-brmann Anton tt .mpck Caub, ,or. $ cii iet

Wilhelm Lau,ent. leicht nerw., b. i r T uppp. "
1 Pionier -Bataillon Nr . 7 Köln.

bfn gestochen SWÖ6,*t ^ "derluhustein an seinen Wun-
Reserve-Infanterie -Regiment Nr. 25

_ 7 Unteroff . 'llnion <£ng»( Kenert. leicht oe>w

Der Vorstand desM-G.-B. ..Siingerlost".
Niederlahnstem.

_ wia, ^ ’öurgrn.

« » « SLALlSNWSAANNSSNS»

I Me« m [8t Mt HtrftÄW oon i
EAeinefleislh-Iallemare. *

. . . • /BW* » -
. , Dauerware in Schinken, Speck und Wurst de- . W

^ darf, 'aus sie für längere Zeit halibar sein soll.
W Elner sorgfältigen Vorbehandlung. ^
W „ Schinken und Speck sind auch in den ticken ®
W --.agen gut zu durchsalzen. Hierzu ist namenilich M
W b« Schinken darauf zu ach'en daß sie je nach der W
^ Große wahrend6 bis !0 Woche: in einer genügend « «
N fc fe,n ^ "keUake gehalien werden. Bei Beginn der
W Pökelung nnb sie ringsum, besonders an den mchr N
^ von Schwarie bedeck,en Fleischteilen, kräfliq mit MW Salz einzureiben. ^

„ Während der Pökelung sind die Waren — 8f
"'"glichst in Kellern— bei 6 bis 12" C au 'zube- Kf
loabren Bei höherer Wärme verderben Lake und
Ware^le-cht,̂ bei niedrigerer wird das Eindringen Hi
des salzes in die Tiefe verzögert oder ganz ver « Lhindert. M

J 10* bct  Pökelung werden Schinken und Sp-ck Vk
® ^ ? "nngerung des Salzgehalts in den äußerenW'idjicbten einen halben bis ein̂u nnmin

m

■

BetmmmiqmiM
UBegcflauDrrgeönnfl.
rt einoc -1 a. . • • «

BwMchtNg oon Jooläou-GkiiodMu.
Die mu Aolau d:eies Zuhrcs poch r , »->'>enden

domankusiskal>>cheu Ackerarundstücke„in der Mark " h,r
Gewa.kung Niederlahnstein *äTe L «*
wmmen 2 ha 69 en 82 q ollen am
ßnntstaB, i). 27. ds. M., «chastupl llljr

I aii, > '"2 ■ au - vV re offenilich meliiclelendo»r«
’ pach'e d n

Diez , d n 6 F b u . 19 5
-Königlrthes Domäncarentamt.

nr e » s , .

^ , 7 - u-zijrguuv in oeu augeren
Schichten einen halben bis einen ganzen Lag qe-
wasser- u,d darauf gut abgewaschen. Vor dem
Tauchern werden sie in einem luftigen Raume
mou ,d)’, mi- Zugluit, je nach dem Feuchtiake't«
^val ' derLusi mehrere Tage oder Wochen aetr.-rfnet.

u urftc sind sofort nach ihrer An'er iauna zutrocknen. v w s
Während der Trocknung dürfen die Waren

Frost, [euch er Lus, oder hoher Wärme nich au,*
gesetz werden

Tas Räuchern der Ware ist langsam zu be¬
wirken, und zwar in mäßig starkem, ka>em und

7 Äduefpänen aus Hartholz dem sog.nann e„
î chmok erzeug»m Rauch Für länger- Aifbe.
wahiung beträgt die Raucherzeitb i Schinkene wa
b W°chen, bei --peck bis zu 2 W'che» und oe,
W«,st ms zu 1 Woche.

z». JTJ

UUNWWZzNNUUMWMNMNNAN
r in—-!r-04'Vfyvu -rrr» _ _ "

Ä' 10»»-.
Oberlabnstern.  den 12  Februar >9>5 Der Magistrat

Bebmuitmillhülig.I(I. s*«• 1 AI r

rtnh ß tti Kirschheimersborn
ft b*efÄn * .l 3«9,U&oäume auf  dem Stamme zu verkaufen
ttebh? ber? vorz?!gen^ °" bie  Söäume "waigen Kauf-
«,etbS 9Cb°tC ro0Öen MS ?“m d . Mt », bei uns -ingere-cht

^Ob - rlabnstein.  den ,2. Februar l9l5 Der Magistrat.

rie  am 1« . Februar 1915 u .»eh,  ene Holrver
stcigerung w r'. p » . g. nel». r ,̂ r « Ho z jt mit
Z °f: ' » 8 d'eses er», s D-e .'lbsuhr' ch. we werdenam 17 . egeden.

Osterspai , n » >h. ei. ua 9,5
_ 5reiherrlich bdb  Preuf- eu sches Revtamt.

ÖCWjOm«'

MhUslhinen otter Wem.
»Ott der einfachsten bis zur feinsten Ausstattung %

Md MiwSttsnöh « if
&rV'".

de» Gemeiiidegriiildstiilkell in den Distrittteo
Spittlskopf mid Emelsteio

■AÄ 'urcÄS fiffft .S 'i
Oberlahnstein , den 17. Februar 19  R.

Der Magistrate Schütz

MeoosrisU

MwisÄ SeeWk
triff h ute ein

KonfMihM Iottob Mjoger.

Die BefiLer md Pächter tiradMiet.cni'r LSodereien
«erden im Interesse der Vülksernabruvn x s. .. ..
M eimum" ff9ra« ii ofc brVrff l'ä 3"r ®tt,fl,n ö ’an -. '.üfc °öbsi

Der Magistrat : Sch ütz.

Ludwig Böhm,Oberlahnstein
Schiffahrt — Möbeltransport — Spedition

Rollruhrwerk — Lagerung-
empfieb« sich *ur Ausführung aU«r einschlägigen Arbeiten.

Prompte saehg-emiss « Bedienung-

£

s.ffi
M
■’l.

mit Kngrttagrr
^e», Sticken und
5 Jahre Garantie ..

Sämtliche Ersatzteile . ::kiff« r \..1 _ -T c•>

-um Nähe», Sticken und Stopfen. I.:»

Nadeln. Oel, Spulen usw für alle I
Ältaschinon sowie <

.

billigsten Preisen enlpsiehU

^,»a,annen sowie
Waschmafchinen aller Systeme'
MMgel- und Wriugmkschilles

in stets großer Auswahl

*Ä » *» .
i

äs

<SrÖnmÜh ,er Untecr,* ! '"'Nähen . Sticken und Stopfen
wird von einer Kunftstlcklehrerin gratis erteilt

Eigene Reparaturwerkställe für sämiliche Nähmaschinen.— Telefon 126 -

Metollbetleo 1. Etaan Private. |
u : Kat «), frei. I

5 «■ 1

Hotel Stslzenfrl».
April

LöÜ
ca 10  Rt naiie der Sladt auf

!.Ku *'i3 ä""“"“"ISäypj«-
Nah _ _ > . . .

öchölle Wohzillllg
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